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jetzt heiraten und Kinder bekommen, wieder kom-
promissbereiter werden. Ein Weg wäre beispiels-
weise, manche Funktionen aus der Ehe auszulagern. 

Welche denn?
Zum Beispiel den Sex. Was aber natürlich keine 
neue Idee ist, sondern uralt. Neu ist lediglich, dass 
der Sex dann nicht mehr im Verborgenen geschieht. 
Im Augenblick entwickeln sich neue Paarmodelle 
wie etwa die Multi- oder Polyamorie, also das Lie-
ben in einem größeren Verbund. 

Man könnte aber auch statt des Sex die 
Freundschaft aus der Ehe auslagern.
Richtig. Dann holen sich Mann und Frau diese 
Form der Nähe woanders. Was sie ja bereits zuneh-
mend tun: bei ihren Kumpels, in ihren Frauencli-
quen, auf Mädelsabenden … Die allumfassende, 
absolut erfüllende eheliche Liebe wird immer ein 
Minderheitenprogramm bleiben. 20 Prozent der 
Paare werden es schaffen, diesem Ideal nahe zu 
kommen, 80 Prozent nicht. Aber das ist heute auch 
schon so, und das wird sich auch nicht ändern.

Viele Jahrtausende kostete Pornografie Geld, 
viele Jahrhunderte war sie offiziell geächtet. 
Seit wenigen Jahren ist sie dank der Internets 
rund um die Uhr kostenlos für alle verfügbar. 
Wird das unseren ehelichen Sex verändern?
Zunächst einmal: Alles Virtuelle entfremdet uns 
von uns selbst. Virtueller Sex ist eine Surrogat-Lö-
sung. Ein Fluchtweg. Und wir können im Augen-
blick bei der jüngeren Generation erleben, dass der 
Trend zur Pornografie schon wieder abflacht. Die 
Phase des sexuellen Exzesses …

... etwa, dass sich Elfjährige in der Pause 
Youporn-Videos angucken …
… ist vorbei. 

Wie kommen Sie darauf? 
Die Kulturgeschichte verläuft in Schleifen. Jeder 
Trend erzeugt nach einer gewissen Zeit einen 
Gegentrend. Nehmen Sie das Helikopter-Paren-
ting: Auch hier geht der Trend mittlerweile wieder 
in Richtung eines Erziehungsstils, den ich als 
„wohlwollende Vernachlässigung“ beschreiben 
würde. In den kommenden zehn bis 20 Jahren wird 
die Gelassenheit in Bezug auf Familie und Kinder 
wieder zunehmen. Sehen können Sie erste Anzei-
chen dafür im Lifestyle-Journalismus lesen. Neue 
Magazine widmen sich dem Wohlfühlen und wol-
len beim Entspannen helfen. Im Augenblick leben 
wir in einer Nach-Exzess-Zeit.

Hat dann die partnerschaftliche und gleich-
berechtigte Liebesehe – also das Modell, das 
den meisten vorschwebt – eine Zukunft?  

„Die Toleranz wächst“
Wie werden wir in 20 Jahren leben  

und lieben? Trendforscher und  
Autor Matthias Horx über die Ehe  

und die Familie der Zukunft

Die Liebe, so sagen Sie, sei der größte und 
konstanteste Trend aller Zeiten. Da hat sich nie 
etwas geändert?
Genau so ist es. Die Liebe ist ein bio-sozio-hormo-
nelles Programm, das tief in unseren Genen und 
unserer Kultur verankert ist. Die Liebe versorgt uns 
mit einem Hormoncocktail aus Dopamin und Se-
rotonin, der uns vitalisiert und euphorisiert. Wir 
sind Drogenabhängige der Liebe, und das wird sich 
auch nicht ändern. Was wir allerdings inzwischen 
wissen, ist, dass manche ihrer Spielarten für uns 
schwierig sind.

Nämlich?
Vor allem die lebenslange ausschließliche Liebe 
zwischen zweien. Ebenso die hochromantische Lie-
besehe inklusive Kindern. Diese Modelle zu leben 
ist anstrengend und erfordert viel Beziehungs-
arbeit, die wir Menschen eher nicht gelernt haben.

Und was schließen Sie daraus für die Zukunft?
Möglich wäre, dass wir demnächst unsere hohen 
Ansprüche an Liebe, Ehe und Familie reduzieren. 
Zu beobachten ist bereits, dass die Menschen, die 

Unser  
Gesprächspartner

Matthias Horx, 62, ist 
seit 25 Jahren 

verheiratet; seine 
beiden Söhne sind 20 

und 24 Jahre alt. Er 
gilt als einflussreichs-

ter Trend- und 
Zukunftsforscher im 
deutschsprachigen 
Raum. Nach einer 

Laufbahn als Journa-
list bei der „Zeit“, 

„Merian“ und „Tempo“ 
gründete er zur 

Jahrtausendwende 
sein Zukunftsinstitut, 

ein Prognose- und 
Beratungsunterneh-
men mit mittlerweile 

35 Mitarbeitern  
und Filialen in 

Frankfurt und Wien.
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O
d

er geb
en w

ir es allm
ählich auf, d

ieses Id
eal 

erreichen zu w
o

llen?
D

as kann nur jedes Paar für sich entscheiden. Es 
gibt G

esellschaften w
ie die skandinavischen, die 

sich den W
ünschen und Bedürfnissen der Frauen 

nach m
ehr privater und beruflicher G

leichberech-
tigung in einer Partnerschaft angepasst haben. D

as 
andere Extrem

 ist in Japan zu beobachten, dort lö-
sen sich Ehe- und Fam

ilienm
odelle gerade auf, und 

im
m

er w
eniger Japaner haben überhaupt noch Sex. 

U
nd

 w
o

 b
efind

en w
ir uns?

Irgendw
o dazw

ischen. A
ber w

as die G
leichberech-

tigung der Frau betrifft, definitiv nicht in der N
ähe 

der Skandinavier. W
ir schlagen uns ja im

m
er noch 

die K
öpfe ein, w

enn M
ütter K

arriere m
achen w

ol-
len. Bei uns in D

eutschland gibt es deshalb aktuell 
im

m
er m

ehr kluge und gut ausgebildete Frauen, die 
sich bew

usst ins Fam
ilienleben zurückziehen. 

A
ls Flucht? A

us Frust? A
us Resignatio

n?
Ich w

ürde es w
ertfrei lieber so sagen: Es ist einfach 

eine m
ögliche Form

, w
ie m

an m
it unserer derzeiti-

gen W
irklichkeit um

gehen kann. A
ber auch w

eil 
diese Frauen das jetzt gerade tun, kom

m
en in unserer 

G
esellschaft im

 A
ugenblick viele Phänom

ene der 

frühzeitlichen Jäger-und-Sam
m

ler-Ä
ra zurück. 

D
urch die G

lobalisierung und D
igitalisierung  leben 

im
m

er m
ehr M

enschen nicht m
ehr in abstam

m
ungs-

bedingten Fam
ilienstrukturen, sondern wieder no-

m
adisch, ziehen für ihre Arbeitsplätze von Stadt zu 

Stadt oder gar auf andere K
ontinente – und haben, 

wie ihre urzeitlichen Vorfahren, in ihrem
 Leben ins-

gesam
t wieder zwischen acht und 15 feste Beziehun-

gen. Auf eine seltsam
e W

eise scheint sich da ein ge-
waltiger historischer Zirkel zu schließen.

Es gibt im
m

er m
ehr Rep

o
rtagen und  

Bücher üb
er Po

lyam
o

rie und Co
-Parenting. 

Sind d
as ko

m
m

end
e Trend

s?
N

ein, das sind eher M
edienphänom

ene. M
edien 

m
üssen im

m
er neue G

eschichten finden, wenn sie 
sich verkaufen wollen. In der Realität wird nur eine 
verschwindende M

inderheit so leben können und 
wollen.

A
b

er trotzd
em

: W
as steckt hinter d

iesen 
Leb

ensentw
ürfen?

Beide Beziehungsform
en sind die Reaktion auf ein 

existenzielles D
ilem

m
a: dass m

an im
 Leben oftm

als 
nicht nur eine einzige Person liebt. U

nd da das bis-
lang in das Elend von Frem

dgehen und Betrug ge-

Zum
 W

eiterlesen:
M

atthias H
o

rx, „Future 
Lo

ve: D
ie Zukunft vo

n 
Lieb

e, Sex und 
Fam

ilie“, D
VA

, 19,99 
Euro

. Für alle, d
ie sich 

d
afür interessieren, 

w
ie w

ir künftig d
as 

Sp
annungsverhältnis 

zw
ischen ind

ivid
ueller 

Selb
stentw

icklung  
und

 Sehnsucht nach  
Treue lö

sen.

T
itelthem

a

führt hat, versuchen diese Paare, einen anderen 
W

eg zu finden. D
och den wiederum

 hält m
an auch 

nur für eine bestim
m

te Lebensphase aus – und nur, 
w

enn beide Partner gleich stark sind. A
nthropo-

logisch gesehen läuft es bei uns M
enschen langfris-

tig tatsächlich auf einen einzelnen Partner zu. W
ir 

sind zwar variabel, aber m
onogam

. U
nd das wird 

sich auch nicht ändern.

U
nd w

ie w
ird sich d

ie Ehe im
  

21. Jahrhund
ert w

and
eln? 

W
ir w

erden neue Form
en entw

ickeln. W
ir be-

schließen beispielsweise, für die D
auer der K

inder-
phase zusam

m
en zu sein und danach neu zu reden. 

D
er Trend geht zur Individualisierung des Ehekon-

trakts. W
ir werden zunehm

end höchst individuel-
le Partnerschaftskonstrukte leben. 

Ein m
o

d
ernes M

o
d

ell w
äre b

eisp
ielsw

eise 
eine erw

achsene und leb
enslange, ab

er, w
as 

d
ie Sexualität b

etrifft, o
ffene Partnerschaft.

Ja. W
obei m

an sagen m
uss: D

ieses K
onzept w

ird 
elitär bleiben. D

afür braucht m
an eine hohe em

o-
tionale Intelligenz. H

eute leben vielleicht zwei bis 
drei Prozent aller Paare so, in 20 Jahren sind es viel-
leicht 20 Prozent. M

ehr werden es nicht werden.

U
nd w

ie w
erd

en unsere Kind
er eines  

Tages leb
en und lieb

en?
U

nsere G
esellschaft lernt langsam

, dass ein m
ate-

rieller Aufstieg nicht das W
ichtigste im

 Leben ist. 
A

ber da stecken wir noch m
ittendrin. Bis vor Kur-

zem
 haben wir den Exzessen der M

ittelschicht nach 
dem

 „Im
m

er m
ehr“ zuschauen können. D

och auch 
dieser Trend schwächt sich gerade wieder ab. D

as 
G

ute daran ist: D
ieser W

ertewandel erm
öglicht den 

Fam
ilien Entspannung. N

ur noch eine M
inderheit 

ist einem
 Leistungsdenken und einer K

onzentra-
tion auf herausragende Schulnoten verfallen. A

ber 
natürlich werden wir neue Exzesse erleben. D

och 
auch sie werden sich von selbst wieder abbauen.

W
ie sehen Sie d

as Fam
ilienleb

en  
d

er nahen Zukunft?
U

nsere westliche Fam
ilienwelt ist wie ein D

schun-
gel, in dem

 es – als Ergebnis von W
ohlstand und 

Freiheit – sehr viele unterschiedliche M
odelle gibt. 

G
lücklich kann in diesem

 D
schungel aber nur wer-

den, wer aufhört, sich m
it anderen zu vergleichen. 

Jede Fam
ilie m

uss ihren eigenen W
eg finden.

D
as ist schw

er.
A

ber es wird im
m

er leichter. W
ir sehen im

 Augen-
blick deutliche A

nzeichen w
achsender Toleranz. 

A
lleinerziehende M

ütter, Regenbogenfam
ilien – 

noch vor einer G
eneration hätten viele diese 

 Fam
ilienform

en verurteilt. H
eute sind sie für die 

m
eisten M

enschen ganz norm
al.


